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Hinter jedem Flüchtling steht
ein menschliches Schicksal

VON NORBERT OPFERMANN

Die Geschwister stammen aus
einer ehemaligen Sowjetrepu-
blik. Die Opposition sieht sich
dort immer wieder unter
Druck gesetzt. Der Vater der
Geschwister gehört der Oppo-
sition an. Er versteckt sich heu-
te im Land, Frau und Kinder
schickte er auf eine Flucht, die
einige Monate dauerte. Erst sei
es mit dem Auto nach Russland
gegangen, dann in Lastwagen
in Richtung Westen, berichten
beide in gutem Deutsch. Seit
zwei Jahren leben sie mit ihrer
Mutter in Neuss. Aufgrund der
unsicheren politischen Lage
haben sie Angst, in die Heimat
zurückzukehren. Die junge
Frau möchte gern Bauzeichne-
rin oder Architektin werden,
ihr Bruder träumt davon, „ir-
gendwas im IT-Bereich“ zu
machen. Die Geschwister ha-
ben in der Schule viele Freun-
de gewonnen. Sie fühlen sich
gut aufgenommen in Deutsch-
land und sind dankbar dafür.

Noch ergreifender war das
Schicksal eines jungen Afgha-
nen. Er gehört der Volksgruppe
der Paschtunen an. In seiner
Heimatstadt
Kandahar
herrschen die
Taliban. Sein
Vater war Eng-
lischlehrer und
wurde von den
Taliban ermor-
det. Mit der
Mutter und seiner jüngeren
Schwester flüchtete er mit ei-
nem Linien-Flug in die Türkei.
Auf einem kleinen Boot wollte
die Familie übers Mittelmeer
nach Griechenland gelangen.
In dem übervollen Boot star-
ben von 35 Menschen 31, da-
runter seine Mutter und seine
Schwester. Der junge Mann

wurde gerettet und kam in ein
türkisches Krankenhaus. Über
Bulgarien und Italien gelangte
er nach Deutschland. Obwohl
er erst 15 Monate in Deutsch-
land ist, spricht auch er ein gu-
tes Deutsch. Am Anfang sei die
Eingewöhnung etwas schwie-
rig gewesen, aber mittlerweile
habe er viele
Freunde in der
Schule, mit de-
nen er Fußball
und Volleyball
spiele. „Neuss
gefällt mir, die
Leute sind
nett“, sagt er.
Zahnarzt oder Zahntechniker
sind seine Traumberufe. Er
möchte unbedingt einen Beruf
erlernen, um sein eigenes Geld
zu verdienen.

Wie sieht die Situation im
Kreis Neuss derzeit aus? Der
Flüchtlingsbeauftragte des
Kreises, Benjamin Josephs, be-
richtete über die aktuelle Ent-
wicklung. Momentan sind
7000 Flüchtlinge im Rhein-
Kreis Neuss aufgenommen
worden. 4000 davon seien fest
zugewiesen, 3000 lebten bis zu
ihrer Zuweisung in eine Kom-

mune in
Deutschland,
in der dann
erst der Asyl-
antrag gestellt
werden kann,
in Notunter-
künften. In
Grevenbroich

betreibt der Kreis eine Notun-
terkunft für das Land für 300
Flüchtlinge. Bisher habe man
die Organisation mit den Not-
unterkünften gut geschafft,
sagt Josephs. Allerdings be-
klagt er, dass man weiterhin
nicht wisse, wie viele Men-
schen genau mit den Bussen
ankämen. Dies liege daran,

dass einige Flüchtlinge die
Sonderzüge unterwegs verlas-
sen würden. Die Landesregie-
rung beantworte bis heute An-
fragen nach einer zentralen
Registrierungsstelle nicht.

„Menschen, die nach
Deutschland kommen, müs-
sen schnell registriert werden

und schnell ih-
ren Asylantrag
stellen können.
Das ist für die
Flüchtlinge
sehr wichtig“,
betont Jo-
sephs. Es kön-
ne nicht sein,

dass die Menschen in den
Städten monatelang auf den
Beginn ihres Asylverfahrens
warten müssten.

55 Prozent der Flüchtlinge in
Regelzuweisung mit Bleibe-
recht seien im Rhein-Kreis
Neuss unter 25 Jahre. Nach
Herkunftsländern sieht die
Verteilung folgendermaßen
aus: 53 Prozent der Flüchtlinge
mit hoher Bleibeperspektive
stammen aus Syrien, 25 Pro-
zent aus dem Irak oder Iran, 14
Prozent aus Afghanistan, acht
Prozent aus Eritrea. In den
Notunterkünften sei ein deut-
licher Rückgang von Flüchtlin-
gen aus den Balkanstaaten zu
verzeichnen.

Für das kommende Jahr
rechnet Josephs für den Rhein-
Kreis-Neuss bei einer ange-
nommenen Flüchtlingszahl
von zwei Millionen in Deutsch-
land mit einem Anstieg der
Zahl der zugewiesenen Flücht-
linge von 4000 auf 11.000 bis
Ende 2016. „Wir sollten es als
Chance sehen, den Menschen
eine friedliche Heimat zu ge-
ben und sie in den Arbeits-
markt zu integrieren“, appel-
liert Josephs an die Hilfsbereit-
schaft aller.

Besonders berührend war es für alle Teilnehmer des Unternehmer-
forums, als drei Jugendliche von ihren persönlichen Fluchterlebnissen
erzählten. Sie haben mittlerweile im Rhein-Kreis Neuss eine neue
Heimat gefunden.

Neusser Unternehmer packen aktiv und konkret an

VON JÜRGEN GROSCHE
UND NORBERT OPFERMANN

Den Anstoß zu der Flüchtlings-
Initiative gab Anton Werhahn,
Vorstandssprecher der Neus-
ser Traditionsfirma Wilh. Wer-
hahn KG. Das Unternehmerfo-
rum in den Räumen der Rhein-
Land Versicherungsgruppe
bot jetzt die geeignete Platt-
form zur Diskussion der Idee.

Mehr als 50 Unternehmer der
Region sprachen über den Vor-
schlag, den Christoph Buch-
bender, Vorstandsmitglied der
RheinLand-Gruppe, in Vertre-
tung von Werhahn den Forum-
steilnehmern vortrug.

So sieht die Idee aus: „Es
geht um die Förderung und
gleichzeitige Integration jun-
ger Flüchtlinge, die hierblei-
ben dürfen und schulpflichtig

sind, denen aber Sprach- und
Landeskenntnisse fehlen, um
nach der Schulzeit direkt eine
Ausbildung aufnehmen zu
können.“ Möglichst viele Un-
ternehmen sollen sich daran
beteiligen und „ihre ideellen,
organisatorischen und finan-
ziellen Kräfte zur beruflichen
Integration von Flüchtlingen
bündeln, um einen spürbaren
sinnvollen Impuls zu setzen“,
so Buchbender.

Angesprochen werden sol-
len jugendliche „Neu-Neu-
sser“ zwischen 15 und 25 Jah-
ren mit Bleiberecht, die dauer-
haft in der Region leben. Idea-
lerweise haben sie schon
Sprachkenntnisse, die durch
zusätzliche Qualifikationen
weiter verbessert werden kön-
nen. Zusammen mit Staats-
bürgerkunde und Lebensre-
geln für Deutschland und Eu-
ropa sollen die jungen Men-
schen fit werden, um erfolg-
reich ins Erwerbsleben einstei-
gen zu können. „Sie haben nur
eine Chance, wenn sie
schnellstmöglich die Sprache
lernen und wenn wir ihnen un-
sere gesellschaftliche Werte-
ordnung vermitteln können“,

betont Buchbender. Wie könn-
te das funktionieren? Die Ini-
tiatoren haben hier konkrete
Vorschläge: Unternehmen bil-
den eine „Gebergemein-
schaft“, die Finanz- und Sach-
mittel zur Verfügung stellt. In
einem Zeitraum von drei Jah-
ren sollen die Jugendlichen
noch besseres Deutsch lernen

und „fit für die deutsche Ge-
sellschaft“ werden.

Gelder könnten in ein öffent-
liches Spendenkonto einge-
zahlt werden, idealerweise or-
ganisieren bestehende Träger
den Unterricht. Städte und
Kreis Neuss können als Partner
konkret mitwirken. Die Wer-
hahn-Gruppe hat sich schon
positioniert: „Wir haben uns
entschlossen, für den Fall des
Zustandekommens der Initia-
tive einen Betrag von 50.000
Euro pro Jahr für insgesamt

Mehr denn je wird in diesen Tagen deutlich, dass Flüchtlinge dringend und schnell integriert werden müssen. Neusser Unternehmer haben jetzt einen klaren Impuls
gegeben: Sie wollen ein Projekt auf die Beine stellen, das die Integration junger Flüchtlinge fördert. Beim 5. Neusser Unternehmerforum „Zukunft unternehmen“
haben die Unternehmer bereits erste Schritte fest vereinbart.

INTEGRATION

gen Steinmetz, Hauptge-
schäftsführer der IHK Mittlerer
Niederrhein, aus. „Wir werden
das mit unterstützen“, betont
er daher. Stefan Rieck (Rieck
Logistik Grup-
pe) würde es
ebenfalls sehr
begrüßen,
wenn die Un-
ternehmen zu-
sammenste-
hen, um die
Neubürger auf-
zunehmen. „Wir haben uns als
Unternehmen auch entschlos-
sen, dieses Projekt großzügig
finanziell zu unterstützen,
wenn die Voraussetzungen der
Gemeinnützigkeit geschaffen
werden“, sagt Jochen Müller
(UPS).

„Ich bin dankbar, dass Anton
Werhahn in der Flüchtlingsfra-
ge diese Initiative ergriffen
hat“, sagt Dr. Karl Hans Arnold,
Vorsitzender der Geschäfts-
führung der Rheinische Post
Mediengruppe. Auch die Rhei-
nische Post werde sich enga-
gieren. „Die Flüchtlingsfrage
wird unsere Gesellschaft auch
weiterhin nachhaltig bewe-
gen“, sagt Arnold weiter. Die

Politik könne allein die He-
rausforderung nicht bewälti-
gen. Alle müssten mitwirken –
„sonst werden wir das nicht
schaffen“.

Buchbender
begrüßt die
grundsätzli-
che Zustim-
mung zur Wer-
hahn-Idee,
nimmt aber
auch die kriti-
schen Anre-

gungen auf. Das Projekt müsse
nachhaltig sein und länger als
drei Jahre laufen, mahnt Rai-
ner Mellis (Volksbank Düssel-
dorf Neuss). Rainer Schäfer
(Neuss-Düsseldorfer Häfen)
regt eine Jobbörse an, in die
Unternehmen Berufsangebote
in Verbindung mit Stipendien
einbringen. Wilhelm Ferdi-
nand Thywissen (C. Thywis-
sen) würde es
nicht für sinn-
voll erachten,
eine neue Or-
ganisation zu
gründen. Bes-
ser sei es, die
Aktivitäten an
die vorhande-
nen Einrichtungen, etwa die
IHK, anzuknüpfen.

Benjamin Küsters (Garten-
hof Küsters) warnt: „Die Initia-
tive sollte kein Politikum wer-
den, sie muss ernsthaft und
ganz konkret sein.“ „Ein ge-
samtstaatliches Engagement
ist nötig, um die Integration zu
fördern“, formuliert Landrat
Hans-Jürgen Petrauschke
(Rhein-Kreis Neuss) eine poli-
tische Einordnung. Es gehe
nicht darum, einzelne zu be-
vorteilen, man müsse Zuwan-
derung vor dem Hintergrund

des zunehmenden Fachkräfte-
mangels als Chance sehen. Dr.
Michael Tegtmeier (Forumkli-
nik Dr. Tegtmeier & Partner)
ergänzt: „Es wird von großer
Bedeutung sein, unsere Mitar-
beiter in unseren Firmen auf
dem Weg der Flüchtlingsinte-
gration mitzunehmen. Durch
Information und Diskussion
kann die Akzeptanz und Will-
kommenskultur der Mitarbei-
ter gefördert und eine tatkräfti-
ge Unterstützung erreicht wer-
den. Ohne die Einbindung der
Mitarbeiter sind Ängste und
Widerstände nicht überwind-
bar.“ Eine neue Organisation
sei nicht geplant, aber es wäre
ein großer Erfolg, wenn sich
Unternehmen in einer noch
festzulegenden Weise engagie-
ren, so J.-Andreas Werhahn
(Werhahn Stiftung). Natürlich
sollte die neue Initiative in den

vorhandenen
Strukturen
umgesetzt und
von Stadt, IHK
oder anderen
Akteuren orga-
nisiert werden,
fügt er hinzu.
Die Unterneh-

men könnten die in der Initia-
tive festgelegten Ziele finan-
ziell fördern, ein Beirat könne
die Aktivitäten begleiten. „Wir
brauchen eine Förderung für
Menschen, die an unsere Le-
bensweise und Gedankenwelt
herangeführt werden, um
dann in ein selbstbestimmtes
Leben in Freiheit zu münden.
Wichtig ist, dass wir nun ein
gutes Signal senden: Wir ma-
chen etwas. Wir sollten keine
Angst haben, nach vorn zu
schauen. Wenn wir das nicht
können, wer dann?“

drei Jahre zur Verfügung zu
stellen.“

Die Besucher des Forums
haben dies durchweg begrüßt.
Der Neusser Bürgermeister
Reiner Breuer zeigte sich „be-
geistert“ von der Idee. Viel Zu-
stimmung gibt es ebenso von
den Unternehmern: Das sei
der richtige Weg, „wir können
dies nur gemeinsam tun“, be-
tont Jutta Zülow (Zülow Elek-
tronik), „die Zuwanderer müs-
sen berufschulfähig gemacht
werden“. Julian Sels (O. & L.
Sels) unterstützt die Initiative,
auch Volker Backs (Hydro Alu-
minium Rolled Products) zeigt
sich offen dafür. Und Dr. Ema-
nuel Ingenhoven (Orthopädi-
sche Praxisklinik) sieht es als
einen „großen Schritt, wenn
wir die Initiative pekuniär un-
terstützen – wobei zum jetzi-
gen Zeitpunkt Unternehmens-
interessen nicht mit der
Flüchtlingsproblematik ver-
mischt werden sollten“. Die
Initiative könne insbesondere
beim berufsbezogenen
Spracherwerb für qualifizierte
Berufe hilfreich sein, meint
Dirk Brügge (Rhein-Kreis
Neuss). Davon geht auch Jür-

Wie können Flüchtlinge schneller in den Arbeitsmarkt integriert werden? Diese Frage ist Neusser Unternehmern wichtig, wie sich beim 5. Neusser Unternehmerforum „Zukunft unternehmen“ zeigte. Die Initiative von Anton Werhahn, Vorstandssprecher der Neusser Traditionsfirma Wilh. Werhahn KG, junge
Flüchtlinge zu unterstützen, die hierbleiben dürfen und schulpflichtig sind, denen aber Sprach- und Landeskenntnisse fehlen, um nach der Schulzeit direkt eine Ausbildung aufnehmen zu können, fand großen Zuspruch. Außerdem tun viele Firmen bereits einiges, um junge Menschen zu integrieren.

Mischkonzern mit Tradition
den Initiatoren Rheinische
Post, RheinLand Versiche-
rungsgruppe und das Neusser
Thomy- Werk der Nestlé
Deutschland AG sind mittler-
weile auch die St. Augustinus-
Kliniken und die Sparkasse
Neuss dazugekommen.

Zum 5. Forum hatte die
Wilh. Werhahn KG eingeladen.
Der Neusser Unternehmens-
verbund präsentiert sich als
„diversifizierter Mischkon-
zern“, erklärte Kathrin Dahn-

(jgr) Das fünfte Unternehmer-
forum „Zukunft unterneh-
men“ in Neuss stand mit der
Initiative Anton Werhahns un-
ter einem besonderen Vorzei-
chen. Seit Beginn der Forums-
Reihe wollen die Initiatoren
Impulse für die Region geben,
um sie für aktuelle und kom-
mende Herausforderungen fit
zu machen. Dazu zählt gerade
in der aktuellen Lage das
Flüchtlingsthema. Der Veran-
stalterkreis wächst weiter – zu

ke, Vorstand im Unternehmen.
Der Konzern ist in den drei Un-
ternehmensbereichen Bau-
stoffe, Konsumgüter und Fi-
nanzdienstleistungen aktiv;
die Bereiche untergliedern
sich wiederum in sieben Ge-
schäftsfelder.

Obwohl der Konzern inter-
national tätig ist, sei ein Groß-
teil der Unternehmensberei-
che nach wie vor in Deutsch-
land beheimatet, sagte Kathrin
Dahnke.

Die Teilnehmer des Forums

Unterstützen das Unternehmerforum (von links): Paul Neuhäuser (St. Augustinus-Kliniken), Kathrin
Dahnke (Wilh. Werhahn KG), Dr. Volker Gärtner (Sparkasse Neuss), Christoph Buchbender (RheinLand Ver-
sicherungsgruppe), Dr. Frank Weber (Nestlé Deutschland AG, Thomy Werk Neuss).

„Wir sollten es als
Chance sehen, die
Menschen in den

Arbeitsmarkt
zu integrieren“

Der Rhein-Kreis
Neuss hat

bislang 7000
Flüchtlinge

aufgenommen

„Wichtig ist, dass
wir nun ein gutes

Signal senden: Wir
machen etwas“

J.-Andreas Werhahn
Wehrhahn Stiftung

Beim Unternehmerforum stellten die Teilnehmer auch erfolgreiche Projekte vor, die sie bereits umgesetzt haben. Der
Abend zeigte: Das Thema Integration hat in Neuss einen hohen Stellenwert. FOTOS (ALLE AUF DER SEITE): ALOIS MÜLLER

Was die Unternehmen schon alles tun
(jgr) Was sich beim Neusser
Unternehmerforum auch zeig-
te: Bei der Integration von
Flüchtlingen in den Arbeits-
markt haben Unternehmen
bereits gute Ideen umgesetzt.
Beispiele: Hydro Aluminium
Rolled Products stellen Prakti-
kumsplätze zur Verfügung, die
Forum Kliniken Dr. Tegtmeier
& Pasu wiederum bieten Prak-
tika speziell für Zahnarzthelfe-
rinnen an. Der Gartenhof Küs-
ters plant, auf seinem Gelände
Wohnraum für zugewanderte
Mitarbeiter zur Verfügung zu
stellen. „Wir haben bereits in
den 90ern gute Erfahrungen
mit Spätaussiedlern gemacht.
Bei uns arbeiten mittlerweile
Mitarbeiter aus 19 Nationen“,
berichtet Benjamin Küsters.
Das Thomy Werk Neuss der
Nestlé Deutschland AG stellt
Mitarbeiter bis zu drei Tage im
Jahr bezahlt frei, wenn sie sich
in der Flüchtlingsarbeit enga-
gieren. Die Gemeinnützige
Wohnungs-Genossenschaft
baut gerade ein Gebäude für 60
bis 70 Flüchtlinge um. Wichtig
sei, die Menschen so schnell

samten Kammerbezirk soll ein
spezieller IHK-Lotse aner-
kannte Asylbewerber über ihre
Berufs- und Ausbildungsmög-
lichkeiten informieren und sie
vermitteln. „Er wird ein Netz-
werk aufbauen und der zentra-
le Ansprechpartner für unsere
Unternehmen sein und ihnen
bei der Integration eines
Flüchtlings zur Seite stehen“,
erläutert IHK-Hauptgeschäfts-
führer Jürgen Steinmetz.

Die IHK stellt eigens einen
Lotsen ein, der quasi eine
Schnittstelle besetzen soll zwi-
schen Zuwanderern, die einen
Arbeits- oder Ausbildungsplatz
suchen, und Kommunen, Ar-
beitsagenturen und Unterneh-
men. Der Lotse könne den Ab-
gleich von Angebot und Nach-
frage begleiten, erklärt IHK-
Hauptgeschäftsführer Jürgen
Steinmetz.

Auch in Neuss gehen jetzt In-
tegration Points an den Start.
Die Bundesagentur für Arbeit
will mit diesen Anlaufstellen
dazu beitragen, dass Flüchtlin-
ge möglichst rasch in den Ar-
beitsmarkt finden.

wie möglich zu integrieren, be-
tont Vorstand Stefan Zellnig.
Die Mitarbeiter der AOK
Rheinland/Hamburg zeigen
eine außerordentlich hohe
Spendenbereitschaft, stellt Re-
gionaldirektor Hans-Werner
Stratmann fest.

UPS-Mitarbeiter helfen di-
rekt vor Ort, „es ist Teil unserer
Firmenkultur“, sagt Jochen
Müller, Personaldirektor UPS

Deutschland. So haben mehr
als 60 UPS-Mitarbeiter aus
Neuss Ende Oktober ein Kin-
derfest im Alexianer-Flücht-
lingswohnheim organisiert.
„Darüber hinaus bieten wir
Flüchtlingen die Möglichkeit
für Praktika oder Ausbildungs-
plätze in unseren Betrieben.“

Zur Unterstützung der IHK-
Mitgliedsunternehmen im ge-

Ein IHK-Lotse soll
anerkannte

Asylbewerber
informieren und

sie vermitteln

Intensiv diskutierten die Forumsteilnehmer die Frage, was die Wirt-
schaft zur Integration von Flüchtlingen beitragen kann.

Die Jugendlichen
sollen „fit für
die deutsche
Gesellschaft“

werden

Die ersten Schritte
(jgr) Es blieb beim Neusser Un-
ternehmerforum nicht bei Ap-
pellen. Das Forum vereinbarte
konkrete Schritte. Fünf An-
sprechpartner koordinieren
die ersten Maßnahmen und
überprüfen die Machbarkeit:
Paul Neuhäuser (St. Augusti-
nus-Kliniken), J.-Andreas Wer-
hahn (Werhahn Stiftung, für
Anton Werhahn, Wilh. Wer-
hahn KG), Rainer Mellis (Volks-
bank Düsseldorf Neuss), Julian
Sels (O. & L. Sels) und Jutta Zü-
low (Zülow Elektronik) erstel-
len ein Konzept, sprechen mit
Stadt, Kreis, IHK, Handwerk

und anderen Akteuren, um
Unterstützung zu organisie-
ren.

Andere Unternehmer, die
sich ebenfalls engagieren wol-
len, sind gebeten, bis Mitte De-
zember den Organisatoren zu
avisieren, in welcher Weise (fi-
nanziell, Sachleistungen, För-
derangebote) sie mitwirken
wollen (Mail und Telefon J.-An-
dreas Werhahn: 0163/7526000,
jaw@jawerhahn.com).

Das von Werhahn angespro-
chene „gute Signal“ kann wohl
kaum deutlicher gesendet wer-
den.

„Ohne die
Einbindung der

Mitarbeiter sind
Ängste nicht

überwindbar“

Monique 
Abeels-Koch, 
Beko Technologies 

Dr. Karl Hans Arnold, 
Rheinische Post 
Verlagsgesellschaft 

Volker Backs, 
Hydro Aluminium 
Rolled Products 

Ludger Baten, 
Rheinische Post 
Verlagsgesellschaft 

Dominik Baum, 
C. Thywissen 

Prof. Dr. Bodo Kirf &
Jan Königshofen, 
DJM Communication

Dr. Martin Köhne, 
St. Augustinus 
Fachkliniken

Benjamin Küsters, 
Gartenhof Küsters

Stephan Marzen, 
Rheinische Post 
Verlagsgesellschaft

Philipp Mehdorn, 
Remy & Nauen

Corinna Dönges, 
St. Augustinus-Kliniken

Thomas Draguhn, 
Buse Heberer Fromm

Dr. Volker Gärtner, 
Sparkasse Neuss

Thomas Geupel, 
Aluminium Norf

Michael Homburger, 
Autocenter Dresen

Stefan Rieck, 
Rieck Logistik Gruppe

Rainer Schäfer, 
Neuss-Düsseldorfer 
Häfen

Thorsten 
Schellenberg, 
KBHT Kalus & Hilger

Andreas Schwarz, 
RheinLand Ver- 
sicherungsgruppe

Julian Sels, 
O. & L. Sels

Dr. Michael Tegt-
meier, Forumklinik
Dr. Tegtmeier & Partner

Wilhelm-Ferdinand 
Thywissen, 
C. Thywissen

Horst Thoren, 
Rheinische Post 
Verlagsgesellschaft 

Reinhard Van Vlodrop,  
EGN Entsorgungsges. 
Niederrhein mbH

Christina Jacke, 
St. Augustinus-Kliniken 

Reiner Breuer, 
Stadt Neuss

Dirk Brügge, 
Rhein-Kreis Neuss

Christoph Buch-
bender, RheinLand 
Versicherungsgruppe

Benedict Dahlmann, 
Autocenter Dresen

Kathrin Dahnke, 
Wilh. Werhahn KG

Stephan Meiser, 
Sparkasse Neuss

Rainer Mellis, 
Volksbank Düsseldorf 
Neuss 

Jochen Müller, 
UPS Deutschland 

Paul Neuhäuser, 
St. Augustinus-Kliniken 

Hans-Jürgen 
Petrauschke, 
Rhein-Kreis Neuss

Dr. Lothar Horbach, 
RheinLand Holding

Olaf Hügelmeyer, 
Fiege Logistik

Dr. Emanuel Ingen-
hoven, Orthopädische 
Praxisklinik

Marianne Ingen-
hoven, Orthopädische 
Praxisklinik

Benjamin Josephs, 
Rhein-Kreis Neuss

Peter Soliman, 
International School 
on the Rhine

Jürgen Steinmetz, 
IHK Mittlerer 
Niederrhein

Stefan Stelten, 
Kreiswerke 
Grevenbroich

Dr. Martin Straaten, 
Bank 11 für Privat-
kunden und Handel

Hans-Werner 
Stratmann, AOK 
Rheinland/Hamburg

Daniel Waldheim, 
TÜV Rheinland 
Kraftfahrt

Dr. Frank Weber, 
Nestlé Deutschland AG, 
Thomy Werk Neuss

J.-Andreas Werhahn, 
Werhahn Stiftung

Stefan Zellnig, 
Gemeinnützige Woh-
nungs-Genossenschaft 

Jutta Zülow, 
Zülow Elektronik
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